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Kolumnentitel, DIN Medium 8 pt, einzeilig berum ium nis magnihi

Berlin-Adlershof – ein Name, der heute für Innovation, Hightech 
und wirtschaftliche Exzellenz steht. Doch der Weg dorthin war 
alles andere als vorgezeichnet. Was 1991 als zaghafter Neu-
beginn auf den Trümmern zweier untergegangener Diktaturen 
begann, hat sich in etwas verwandelt, das kaum jemand zu 
träumen wagte: ein Wissenschafts- und Technologiepark von 
internationaler Strahlkraft.

Dieses Buch erzählt die außergewöhnliche Geschichte des 
Adlershofer Wandels – von einem Dutzend visionärer Wissen-
schaftler, die zu Unternehmern wurden, sowie von Politikern, 
die den Mut hatten, etwas völlig Neues zu wagen, bis zu einem 
pulsierenden Hightech-Ökosystem mit über 1.300 Unterneh-
men, mehr als 28.000 Beschäftigten und 6.500 Studierenden im 
Jahr 2024. Es ist die Geschichte einer einzigartigen Symbiose 
aus Wissenschaft, Wirtschaft und dem festen Glauben an die 
transformative Kraft von Wissen.

Adlershof ist ein Ort, an dem Ideen zu Innovationen und For-
schung zu Fortschritt wird. Das Fundament dieser Erfolgsge-
schichte bilden die enge Zusammenarbeit von außeruniversi-
tären Einrichtungen, Universität und Unternehmen sowie der 
Wille, aus Herausforderungen Chancen zu schaffen.

Bereits zu Beginn der Gründung des Technologieparks wurde 
ein visionäres Konzept entwickelt, das Adlershof und Johan-
nisthal als ein integriertes Entwicklungsgebiet verstand – eine 
„Stadt in der Stadt“. Dieses Konzept verknüpfte den Hightech-
standort mit der Media City Adlershof, einem Landschaftspark, 
Wohnquartieren sowie einer umfassenden sozialen Infrastruk-
tur aus Kitas, Ärztehäusern, demnächst auch Schulen, und bot 
bereits zu Projektbeginn Wachstumschancen in einem Gewer-
begebiet. Diese Weitsicht legte den Grundstein dafür, dass Ad-
lershof heute mehr ist als ein Ort der Wirtschaft und Wissen-
schaft – es ist ein lebendiges, urbanes Zentrum.

Möge dieses Buch inspirieren – nicht nur, um die Vergangen-
heit zu würdigen, sondern um die Zukunft zu gestalten. Denn 
Adlershof zeigt eindrucksvoll, was möglich ist, wenn Vision, Mut 
und Kooperation aufeinandertreffen.

Roland Sillmann  
Geschäftsführer der WISTA Management GmbH

Vorwort 
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 Adlershof: Was es war und was es ist

Die Geschichte Adlershofs erlebte scharfe 

Zäsuren. Auffallend ist, dass jeder Um-

bruch schließlich in einen Aufbruch mün-

dete – so auch nach 1989, als es darum 

ging, durch die Verzahnung von Wissen-

schaft und Wirtschaft einen messbaren 

Beitrag dafür zu leisten, dass in Berlin die 

Wirtschaft wieder eine nennenswerte Rol-

le spielt. 

Am 3. Oktober 1990 wurde mit dem Beitritt 

der Länder der DDR zur Bundesrepublik 

die Wiedervereinigung Deutschlands voll-

zogen. Die Bundesrepublik verfügte da-

mals weder über eine nationale Akademie 

der Wissenschaften noch über ein Staats-

fernsehen, schon gar nicht über ein Minis-

terium für Staatssicherheit samt Wachre-

giment. Alle diese Einrichtungen hatten 

seit den 1950er Jahren das Geschehen 

auf einem 420 Hektar großen Gelände in 

den Ortsteilen Adlershof und Johannisthal 

im Südosten Berlins geprägt. Heute er-

hebt sich dort die „Stadt für Wissenschaft, 

Wirtschaft und Medien“, mit Deutschlands 

größtem Wissenschafts- und Technolo-

giepark, Berlins bedeutendstem Medien-

standort, mit inzwischen über 28.000 Be-

schäftigten und über 6.000 Einwohnern.

Von alledem war im Oktober 1990 we-

der etwas zu sehen noch zu ahnen. Wer 

damals mit dem Auto am S-Bahnhof Ad-

lershof in die Rudower Chaussee einbog, 

sah zunächst nur Zäune und Mauern. Da-

hinter verbarg sich ein Sammelsurium von 

Forschungseinrichtungen, Fernsehstudios 

und Kasernen, oft untergebracht in bau-

lichen Provisorien, deren Zweck auf den 

ersten Blick nicht erkennbar war. Nach an-

derthalb Kilometern tauchte am Teltowka-

nal die schon löchrige Berliner Mauer auf. 

Das ursprüngliche Adlershof beginnt auf 

der anderen Seite des S-Bahnhofs, eine 

1754 gegründete Siedlung, unweit des Ad-

lergestells, mit zwölf Kilometern eine der 

längsten Straßen Berlins. 1866 wurde pa-

rallel zum Adlergestell die Görlitzer Bahn 

eröffnet. Später verlegte man die Trasse 

auf einen Damm, der seither das alte und 

das neue Adlershof trennt. Vom neuen 

Adlershof war allerdings noch nichts zu 

sehen. 

Das änderte sich 1909, als preußische Pi-

oniere anrückten und das Areal zwischen 

Johannisthal und Rudower Chaussee, 

zwischen Bahndamm und dem 1906 er-

öffneten Teltowkanal, planierten, um dort 

Deutschlands ersten Motorflugplatz anzu-

legen. Die Berliner strömten zu Hundertau-

senden zu den spektakulären Flugschau-

en. Alles, was in der jungen deutschen 

Luftfahrtbranche Rang und Namen hatte, 

errichtete rund um das Flugfeld seine 

Hangars, darunter klangvolle Namen wie 

Rumpler, Fokker und Albatros. Sogar die 

Gebrüder Wright aus den USA hinterließen 

dort ihre Spuren. Im Jahr 1912 erhielt die 

Adlershof: 
Was es war und was es ist

Der Aufbau des Wissenschafts- und Technologieparks Adlershof war ein Auf-
bruch zu etwas Neuem. Auch zuvor, schon seit 1909, hat es in Adlershof sol-
che Aufbrüche gegeben, in der Luftfahrt, in den Medien, in der Wissenschaft. 
Adlershof war auch immer schon ein Wirtschaftsstandort. In Adlershof wur-
den Flugzeuge gebaut, Filme gedreht, Autos, Schiffsdiesel und wissenschaftli-
che Geräte hergestellt.
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Luftfahrtforschung mit der Deutschen Ver-

suchsanstalt für Luftfahrt (DVL), die an der 

Rudower Chaussee ihren Sitz nahm, einen 

wissenschaftlichen Unterbau. 

Das war die Geburtsstunde des Technolo-

giestandorts Adlershof. 

 

Während des Ersten Weltkriegs nahm die 

Luftfahrtindustrie rund um das Flugfeld ei-

nen enormen Aufschwung, dem nach 1918 

ein jäher Absturz folgte, als die alliierten 

Siegermächte den Deutschen zunächst 

jeglichen Flugzeugbau verboten. Aber 

man wusste sich zu behelfen und stellte 

in den Hangars keine Flugzeuge mehr ab, 

sondern drehte dort Hunderte von Spiel-

filmen. 

Im Jahr 1920 wurden Johannisthal und 

Adlershof in die Stadt Berlin eingemein-

det. Wenig später durften in Deutschland 

wieder Flugzeuge fliegen, durfte wieder 

Luftfahrtforschung betrieben werden. Die 

Stadt Berlin ließ das Areal herrichten. 

Nachdem 1933 die Nationalsozialisten an 

die Macht gekommen waren, wurde das 

Gelände beiderseits der Rudower Chaus-

see ausgebaut. Neue Flugzeughangars, 

Windkanäle und Motorenprüfstände ent-

standen. Im Zweiten Weltkrieg wurde in 

Adlershof nicht nur geforscht, sondern 

auch produziert, Kampfflugzeuge, haupt-

sächlich von Zwangsarbeitern. Im April 

1945 besetzte schließlich die Rote Armee 

das Terrain. Sowjetische Luftfahrtexperten 

nahmen es sofort in Augenschein. Was sie 

vorfanden, war „Hightech“ und wurde um-

gehend demontiert. Eine Weile noch nutz-

ten die Sowjets den Flugplatz, ehe sie ihn 

nach Schönefeld verlegten. Damit hatte Ad-

lershof als Technologiestandort aufgehört 

zu existieren, vorerst jedenfalls. 

Zur Geschichte der 
Luftfahrt ist bereits 
eine Broschüre in 
der Reihe „Adlersho-
fer Geschichten“ 
erschienen: https://
www.adlershof.de/
fileadmin/user_up-
load/downloads/
adlershofer-luftfahrt-
geschichte-dt.pdf
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 Adlershof: Was es war und was es ist

Nach 1949 nahmen zunächst die Kaser-

nierte Volkspolizei (KVP) und die Nationale 

Volksarmee (NVA) der DDR das Areal ins 

Visier. 1952 bemächtigte sich das DDR-Mi-

nisterium für Staatssicherheit des Terrains 

und stationierte dort sein Wachregiment 

Berlin. 1967 erhielt es den „Ehrennamen“ 

des Gründers des sowjetischen Geheim-

dienstes, Feliks Dzierzynski. Das Regiment 

war für den Schutz von Regierungs- und 

Parteieinrichtungen zuständig. Zuletzt, 

1989, verfügte es über eine Sollstärke von 

12.000 Mann, rund 5.000 davon waren in 

Adlershof stationiert. Am 28. Februar 1990, 

wenige Monate nach dem Fall der Berliner 

Mauer, wurde es aufgelöst.

Am 21. Dezember 1952 begann das Fern-

sehzentrum Berlin mit der Ausstrahlung 

erster Versuchssendungen. Das war die 

Geburtsstunde des Deutschen Fernseh-

funks (DFF) der DDR. In den folgenden 

Jahrzehnten wurde das 25 Hektar große 

Areal zwischen Agastraße (heute: Am Stu-

dio) und Bahndamm ausgebaut und mit 

modernster Studiotechnik ausgestattet.

1967 verlieh Minister 
für Staatssicherheit 
der DDR Erich Mielke 
(2. v. r) dem in Ad-
lershof stationierten 
Wachregiment den 
„Ehrennamen“ des 
Gründers des sowjeti-
schen Geheimdienstes, 
Feliks Dzierzynski. 

Wahrzeichen des Fern-
sehstandorts Adlershof 
ist das 1952 vom 
Architekten Wolfgang 
Wunsch an der Rudower 
Chaussee errichtete 
Gebäudeensemble mit 
seinem 27 Meter hohen 
Sendeturm. 
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Das DFF bzw. das Fernsehen der DDR 

schrieben zwischen 1952 und 1991 ein 

bedeutendes, wenn auch umstrittenes Ka-

pitel deutscher Mediengeschichte, denn es 

handelte sich dabei um eine im Dienst der 

DDR-Staats- und Parteiführung stehen-

de Sendeanstalt. Bereits im Spätsommer 

1989 leitete das DDR-Fernsehen mit der 

Jugendsendung „Elf 99“ (eine Anspielung 

auf die damalige Postleitzahl von Ad-

lershof) die Ablösung von der politischen 

Bevormundung ein. Am 3. Oktober 1990 

ging die Sendehoheit des öffentlich-recht-

lichen Rundfunks und Fernsehens auf die 

ostdeutschen Bundesländer und das Land 

Berlin über. Der DFF stellte am 31. Dezem-

ber 1991 seinen Sendebetrieb ein. 

Auch die Akademie der Wissenschaften 

der DDR (AdW), die in Adlershof ihr größ-

tes naturwissenschaftliches Forschungs-

zentrum unterhielt, blieb der allgemeinen 

Öffentlichkeit weitgehend verborgen. Die 

AdW spielte sowohl in der Wissenschaft 

als auch in der Wirtschaft der DDR eine 

besondere Rolle. Am 1. Juli 1946 hatte 

die Sowjetische Militäradministration in 

Von 1952 bis 1992 unterhielt die Akade-
mie der Wissenschaften der DDR (AdW) 
in Adlershof ihr größtes naturwissen-
schaftliches Forschungszentrum. 
(Foto: Einfahrt Nordgelände,1990)

Arbeitsgruppen mit Physik, Geo- und Kos-

moswissenschaft, Informatik, Rechen-

technik, Ingenieurwissenschaften und vor 

allem mit organischer, anorganischer und 

physikalischer Chemie. Hinzu kam das 

Zentrum wissenschaftlicher Gerätebau 

Berlin-Adlershof der Akademie der Wissen-

schaften der DDR (ZWG), das für die Akade-

mieinstitute und die Hochschulen der DDR 

wissenschaftliche Geräte entwickelte und 

fertigte. Das ZWG mit seinen rund 1.700 

Beschäftigten war ein DDR-Spezifikum. Die 

DDR litt unter chronischem Devisenmangel 

und westlichen Embargobestimmungen. 

Daher sollte möglichst viel hochwertige 

Technik im eigenen Land entwickelt und 

produziert werden. 

Zwar stand nach 1989 auch die Akademie 

zur Disposition und wurde schließlich ab-

gewickelt. Das Adlershofer Forschungszen-

trum blieb aber erhalten. Ohne die Institute 

der Akademie, ohne das dort versammelte 

Wissen hätte Adlershof nicht zu dem heute 

international renommierten Hochtechnolo-

giestandort werden können.

Deutschland (SMAD) die Gründung der 

Deutschen Akademie der Wissenschaften 

befohlen, als Nachfolgerin der Preußischen 

Akademie der Wissenschaften. Im Sommer 

1949 fiel die Entscheidung, die naturwis-

senschaftlichen Forschungseinrichtungen 

der Akademie in Adlershof zu konzentrie-

ren. 1952 zog als erste Einrichtung das In-

stitut für anorganische Chemie dorthin um. 

Sieben Jahre später hatten sich bereits elf 

Institute an der Rudower Chaussee nieder-

gelassen.

In der DDR steuerten die Partei (SED), Mi-

nisterien, die Staatliche Plankommission, 

aber auch die Industriekombinate Wis-

senschaft, Forschung und Technologie. In 

diesem System nahm die AdW eine heraus-

ragende Stellung ein. Bis Ende der 1980er 

Jahre entwickelte sie sich zu einer großen 

Forschungsholding mit rund 24.000 Be-

schäftigten, 44 der 70 AdW-Einrichtungen 

mit 13.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern waren in Berlin ansässig. Allein in 

Adlershof befassten sich 4.100 Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler in vier 

großen Zentralinstituten und zahlreichen 
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Eine „integrierte Landschaft aus Wirtschaft und Wissenschaft“ soll es werden (1989–1991)

Alles steht zur Disposition 

Die Abwicklung der AdW-Institute fiel mit 

Inkrafttreten des Einigungsvertrages am 

3. Oktober 1990 der von der Bundesregie-

rung eingesetzten Koordinierungs- und Ab-

wicklungsgesellschaft für die Institute und 

Einrichtungen der ehemaligen AdW der 

DDR (KAI-AdW) zu. „Die KAI verstand es 

… als ihre Aufgabe, den negativ belasteten 

Begriff ‚Abwicklung‘ in einem positiven Sin-

ne zu entwickeln“, erinnerte sich ihr Leiter, 

der aus dem Bundesforschungsministeri-

um entsandte Ministerialrat Hartmut Grü-

bel. Nicht Dichtmachen oder Auflösen war 

die Devise, sondern Umbau, Erneuerung 

und Einpassung.

Gründung ohne Urkunde

Was mit den Instituten geschehen soll, fiel 

in die Kompetenz der neuen Bundesländer. 

Damit übernahm das Land Berlin die Ver-

antwortung für das weitere Schicksal von 

Adlershof. In der Berliner Senatsverwal-

tung für Wissenschaft und Forschung war 

man zunächst ratlos, besonders das Zent-

rum für den wissenschaftlichen Gerätebau 

mit seinen 1.700 Mitarbeitern bereitete 

Sorgen. Aber nachdem man die Institute 

in Adlershof näher in Augenschein genom-

Eine „integrierte Landschaft aus Wirtschaft 
und Wissenschaft“ soll es werden (1989–1991)

Der „Vertrag zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der 
Deutschen Demokratischen Republik über die Herstellung der Ein-
heit Deutschlands“ vom 31. August 1990 legte fest, dass die Akade-
mie der Wissenschaften der DDR „als Gelehrtensozietät von den 
Forschungsinstituten und sonstigen Einrichtungen getrennt“ und in 
die „bewährten Strukturen“ des westdeutschen Forschungsförde-
rungssystems eingepasst werden soll. Es durften allerdings nur 
„leistungsfähige Einrichtungen“ überführt werden. Darüber hatte 
der Wissenschaftsrat zu befinden, das höchste bundesdeutsche 
wissenschaftspolitische Beratungsgremium. 

men hatte, räumte man der Idee eines 

Technologieparks Chancen ein und bat 

eine Reihe von Fachleuten, die Tragfähig-

keit eines solchen Plans zu begutachten.

Am 12. März 1991 legten Vertreter der 

Industrie- und Handelskammer (IHK) zu 

Berlin, der KAI-AdW und der Wirtschafts-

förderungsgesellschaft Berlin (WFB) 

der Konferenz der Staatssekretäre von 

sechs Berliner Senatsverwaltungen ein 
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Das „10-Punkte-Programm: 
Zukunft für Berlin-
Adlershof“ vom 12. März 
1991 kann als inoffizielle 
„Gründungsurkunde“ 
des Wissenschafts- und 
Technologieparks Adlershof 
gelten. Am Beschluss die-
ses Programms haben „der 
damalige Berliner Senat, 
wie alle seine Nachfolger 
und alle maßgeblichen 
politischen Kräfte in Berlin 
seither … bis zum heutigen 
Tage unbeirrt daran festge-
halten“ (Ingolf Hertel)2.

„10-Punkte-Programm: Zukunft für Berlin-
Adlershof“ vor. Darin wurde vorgeschlagen, 
zur „Entwicklung des Standortes Adlershof 
zu einer integrierten Technologielandschaft“ 
eine „Projektentwicklungs-Gesellschaft Ad-
lershof“ zu gründen, um „alle erforderlichen 
Initiativen schnell und kompetent einzulei-
ten, zu koordinieren und somit als verant-
wortlicher Träger einer aktiv gestalteten 
Reorganisation zu dienen“. 

Adlershof sollte umgestaltet werden zu ei-
ner „integrierten Landschaft aus Wirtschaft 
und Wissenschaft“ mit: 
• außeruniversitären Forschungseinrich-

tungen,
• Forschungs- und Lehreinrichtungen der 

Hochschulen, 
• „wissenschaftliche(n) Großgeräte(n)“,1

• einem Technologie- und Gründerzent-
rum

• sowie mit einem nicht näher beschriebe-
nen „Wirtschaftsraum für Ansiedlungen 
und Ausgründungen von Unternehmen“.

Die Staatssekretäre nahmen das Papier zu-
stimmend zur Kenntnis. 

Nahezu zeitgleich hatte der Wissen-
schaftsrat unter Leitung seines Vorsit-
zenden Dieter Simon die Evaluierung der 
„erhaltenswerten Potentiale“ der AdW ab-
geschlossen. Am 19. März 1991 erläuterte 
Simon die Ergebnisse vor der Presse: „In 
vielen Fällen ist das Urteil positiv ausgefal-
len: In der ehemaligen DDR haben Wissen-
schaftler oft Herausragendes geleistet, ihre 
Arbeit sollte in neuem Rahmen durchaus 
fortgeführt werden.“ Ausdrücklich empfahl 
der Wissenschaftsrat „die Förderung eines 
Technologie-Parks in Adlershof“. 

Allerdings: Das Zentrum für wissenschaft-
lichen Gerätebau (ZWG) passte nicht in die 
öffentlich geförderte bundesdeutsche For-
schungslandschaft. Der Wissenschaftsrat 
empfahl daher eine rechtliche Trennung 
forschungsorientierter von produktions-
orientierter Aktivität. Diese sollten inner-
halb eines „Verbunds“ in unmittelbarer 
räumlicher Nähe zu den ausgegründeten, 
öffentlich geförderten Forschungseinrich-
tungen als ein „Zentrum für wissenschaft-
lichen Gerätebau GmbH“ und als ein „Meß- 
und Präzisionsgerätetechnisches Zentrum 
e. V.“ unter dem Dach eines „Technologie-
zentrums Adlershof“ tätig werden. Der 
Wissenschaftsrat sah in der „Vielseitigkeit“ 
sowie im hohen „Qualifikationsprofil des 
wissenschaftlich-technischen Personals“ 
Ansatzpunkte zur Gründung kleiner Un-
ternehmen. Die Leistungsträger dieser 
Bereiche seien „die innovative Basis für 
eine positive Entwicklung des Technologie-
Parks“. Eine „überwiegend durch Förder-
mittel getragene Infrastruktur, die Bereit-
stellung von preiswerten Arbeitsräumen 
und Beratungseinrichtungen vor Ort“ böte 

„ausreichenden Rückhalt“, um „die un-
vermeidbaren Anfangsschwierigkeiten zu 
überwinden“. Von einer Beurteilung der 
wirtschaftlichen Überlebenschancen pri-
vatisierter Institutsteile nahm der Wissen-
schaftsrat Abstand. Das sei Sache „öffent-
licher Wirtschaftsförderungsinstitutionen“. 

Am 9. Juli 1991 meldete die Deutsche 
Presse-Agentur (dpa): „Auf dem Gelände 
der einstigen Akademie der Wissenschaf-
ten in Adlershof soll für mehrere hundert 
Millionen Mark ein Wirtschafts- und Tech-
nologiepark entstehen. Es würden min-
destens 5.000 Arbeitsplätze geschaffen“. 
Die voraussichtlichen Kosten bezifferte 
die Berliner Senatsverwaltung für Wirt-
schaft und Technologie auf 50 Mio. DM für 
Infrastrukturmaßnahmen. Hinzu kämen  
70 bis 100 Mio. DM für die Sanierung von 
Gebäuden und weitere 100 bis 200 Mio. DM 
für Neubauten. Dafür wollte man private 
Investoren gewinnen. 

Im Oktober 1991 gab der Wissenschaftsrat 
Empfehlungen ab, welche AdW-Institute 
oder -Institutsteile bzw. -Forschungsgrup-
pen in die bundesdeutsche Forschungs-
landschaft integriert werden sollten. 
Daraufhin konnten Anfang 1992 aus den 
Adlershofer AdW-Einrichtungen acht Insti-
tute ausgegründet werden. Für rund 1.500 
ehemalige AdW-Mitarbeiterinnen und -Mit-
arbeiter war damit die wirtschaftliche Exis-
tenz gesichert.
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Eine „integrierte Landschaft aus Wirtschaft und Wissenschaft“ soll es werden (1989–1991)

Die Idee zum Aufbau einer „integrierten Landschaft aus 
Wirtschaft und Wissenschaft“ in Adlershof war ebenso 
wenig neu wie die Erkenntnis, dass Wissen und Krea-
tivität entscheidende Ressourcen moderner Industrie 
sind. Berlin hatte sich schon Ende des 19. Jahrhunderts 
zur „Elektropolis“, zum „Hotspot“ der noch jungen elek-
trotechnischen Industrie entwickelt, die in den 1930er 
Jahren allein 235.000 Menschen beschäftigte und damit 
wesentlich dazu beitrug, dass sich die Hauptstadt zur 
größten deutschen Industriestadt (mit knapp 600.000 
Beschäftigten) entwickeln konnte. Berlin profitierte von 
einer Vielzahl kluger und kreativer Köpfe, die es in die 
Stadt zog. Zum rasanten Wirtschaftswachstum trugen 
aber auch genormte Herstellungsprozesse vereinheit-
lichter Massenprodukte bei. Sie ermöglichten den Ein-
satz von Maschinen und gering qualifizierten Arbeits-
kräften, die es ebenfalls in großer Zahl nach Berlin zog. 

Im geteilten Nachkriegsberlin wurde (in Ost wie West) 
versucht, an diese industrielle Tradition mit Subventi-
onen anzuknüpfen. Damit gelang es, die Industriebe-
schäftigung bis 1961 wieder auf rund 480.000 Personen 
zu steigern. Allerdings investierten die Unternehmen 
kaum noch in neue Technologien. Die Westberliner In-
dustrie entwickelte sich zur verlängerten Werkbank. 
Im Jahr 1985 entfiel z. B. ein Drittel des Umsatzes des 
produzierenden Gewerbes in Westberlin auf die Ziga-
rettenherstellung. In Ostberlin versuchte man zunächst 
trotz sowjetischer Demontagen und der Abwanderung 
qualifizierter Beschäftigter nach Westberlin und in das 
Bundesgebiet technologisch Schritt zu halten und nahm 
z.�B. im Oberspreewerk 1957 die Halbleiterproduktion 
auf. Mit dem Machtantritt Erich Honeckers (1971) ging 
in der DDR ein industriepolitischer Kurswechsel ein-
her. Die staatlich gelenkte Innovationsförderung trat zu 
Gunsten der Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik 
zurück. Die Versorgung mit Konsumgütern und Sozi-
alleistungen stand im Mittelpunkt. Als schließlich in 
der DDR der Ausbau der Mikroelektronik beschlossen 
wurde, waren damit für die Ostberliner Industrie kaum 
entscheidende Impulse verbunden, denn diese neue 
Branche war im Süden der DDR konzentriert.

Seit Ende der 1970er Jahre versuchte der Westberliner 
Senat der chronischen wirtschaftlichen Schwäche mit 
einer „regionalen Innovationsstrukturpolitik“ zu begeg-
nen. Der Westteil Berlins verfügte über eine sehr gute 
Ausstattung mit Universitäten und außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen. Dieses akademische Potenzi-
al sollte für den Technologietransfer in regionale Un-
ternehmen, für die Existenzgründungsförderung sowie 
für die gezielte Ansiedlung von Hochtechnologiefirmen 
genutzt werden. Bereits 1983 ließ Wirtschaftssenator 
Elmar Pieroth (CDU) in der einstigen AEG-Fabrik Acker-
straße das erste deutsche Innovations- und Gründer-
zentrum (Berliner Innovations- und Gründerzentrum, 
BIG) aus der Taufe heben, dem 1985 an der Brunnen-
straße der Technologie- und Innovationspark Berlin 
(TIP, Foto) folgte. Als Betreibergesellschaft gründete 
die Berliner Wirtschaftsförderung 1986 die Innovations-
Zentrum-Berlin Management GmbH (IZBM). 1991 bzw. 
1994 sollte sie den Auftrag zum Aufbau und Betrieb des 
Innovations- und Gründer-Zentrums (IGZ) bzw. des Ost-
West-Kooperationszentrums (OWZ) in Berlin-Adlershof 
erhalten. 

Die Strategie des Berliner Senats, die universitäre und 
außeruniversitäre Forschung für eine Modernisierung 
des Wirtschaftsstandorts zu mobilisieren, wurde nach 
der Wiedervereinigung zum wirtschaftspolitischen 
Leitbild für ganz Berlin. Dementsprechend sollte auch 
das Know-how im Ostteil der Stadt, vor allem das der 
Akademie der Wissenschaften, einbezogen werden. Die 
Berliner Politik knüpfte also nicht ohne Grund an die 
künftige Entwicklung des Wissenschafts- und Technolo-
gieparks in Adlershof große Erwartungen.

Ausweg aus dem wirtschaftlichen Prekariat?
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Bereits 1990 entstan-
den aus der Akademie 
der Wissenschaften 
zahlreiche Unternehmen 
und Vereine, wie z. B. 
die gemeinnützige Ge-
sellschaft zur Förderung 
angewandter Informatik 
e. V. (GfaI).

Große Erwartungen, bittere 
Realität 

In Berlin herrschte nach der Wiederverei-
nigung Euphorie: Man träumte von einer 
pulsierenden Metropole mit fünf Millionen 
Einwohnern, von einem Labor der Moder-
ne, von einem Sprungbrett in eine große 
europäische Zukunft. Der Euphorie folgte 
bald die Ernüchterung. Statt der erhofften 
fünf Millionen Einwohner stagnierte die Be-
völkerung bei 3,4 Millionen. Dafür schnellte 
zwischen 1991 und 2005 die Arbeitslosen-
quote von 10,6 Prozent auf 21,5 Prozent 
hoch. Im Westteil der Stadt beschleunigte 
sich der Niedergang der Industrie durch 
Abwanderungen und Betriebsschließun-
gen. Noch dramatischer war der Rückgang 
im Ostteil der Stadt. Für viele Betriebe 
brachte der DM-Umstellungskurs das wirt-
schaftliche Aus, den Rest erledigte die zur 
Privatisierung der volkseigenen DDR-Be-
triebe gegründete Treuhandanstalt. Infol-
ge all dessen gingen dort 80 Prozent der 
Arbeitsplätze im produzierenden Gewerbe 
verloren. Die verbliebenen Betriebe redu-
zierten ihre Industrieforschung auf weni-
ger als 15 Prozent des Personalbestandes 
von 1989. Die Zahl industrieller Arbeitsplät-
ze schrumpfte von ca. 380.000 im Jahre 
1989 auf 81.000 im Jahr 2012. 

Die Berliner Politik stand nach 1989 vor der 
Herausforderung, einen „doppelten Trans-
formationsprozess“ zu bewältigen. Im Ost-
teil der Stadt musste ein zentralistisches 
und planwirtschaftliches System in markt-
wirtschaftliche Strukturen überführt wer-

den. Im Westteil galt es, den massiven Ab-
bau von Subventionen und Zuschüssen aus 
dem Bundeshaushalt zu kompensieren. In-
sofern gewann das Vorhaben, in Adlershof 
einen Wissenschafts- und Technologiepark 
aufzubauen, besondere Bedeutung. Dort 
nämlich ließen sich wissenschafts-, wirt-
schafts- und stadtentwicklungspolitische
Maßnahmen in einem Standortkonzept 
bündeln. 

Was war Wissenschaft,  
was Wirtschaft?

Ende 1990 waren auf dem Adlershofer 
Gelände noch rund 5.000 AdW-Mitarbei-
terinnen und -Mitarbeiter, darunter 750 
beim ZWG tätig. Wirtschaftliche Aktivität 
in Adlershof bedeutete zunächst, die von 
Arbeitslosigkeit bedrohten Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler zu beschäf-
tigen, um ihnen den Sprung in feste An-
stellungsverhältnisse zu erleichtern, sei es 
in wissenschaftlichen Einrichtungen oder 
in Unternehmen. Industrienahe „FuE-Po-
tentiale“ wurden aus der öffentlichen För-
derung ausgegliedert, zu Arbeitsgruppen 
zusammengefasst und von der Unterneh-
mensberatung Roland Berger begutachtet. 
Nach einer positiven Evaluierung erhiel-
ten sie als sogenannte Forschungs-GmbH 
eine Anschubfinanzierung. Auf diese Weise 
konnten weitere 1.300 AdW-Beschäftigte 
untergebracht werden. Bereits 1990 wa-
ren fünf solche privatwirtschaftlich orga-
nisierte Forschungs-GmbHs ausgegründet 
worden, z. B. die AUF Adlershofer Umwelt-
schutztechnik- u. Forschungsgesellschaft 
mbH. Später kamen weitere hinzu, wie  
z. B. im Dezember 1991 die FORGENTA For-
schungstechnik- und Geräte-Entwicklung 

Adlershof GmbH. Allein durch das Techno-
logieprogramm FIT Berlin 2001 konnten bis 
Ende 1992 24 Projekte aus privaten Aus-
gründungen ehemaliger Akademieinstitute 
unterstützt und damit 1.000 Arbeitsplätze 
gesichert werden. 

Einige der seinerzeit entstandenen Un-
ternehmen und Vereine sind bis in die 
Gegenwart tätig, z. B. die im März 1991 
gegründete Wissenschaftlich-technische 
Gesellschaft Adlershof (WITEGA), die wie-
derum zwei gemeinnützige GmbHs (WI-
TEGA Forschung GmbH und WITEGA An-
gewandte Werkstoff-Forschung GmbH) 
ins Leben rief, 1993 kam noch die WITEGA 
Laboratorien GmbH Berlin-Adlershof hinzu. 
Insgesamt konnte die WITEGA über 300 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in neue 
Beschäftigungsverhältnisse vermitteln. 
Außerdem gründete sie zehn Unternehmen 
aus. Das Tätigkeitsfeld der WITEGA war 
anfänglich die Auftragssynthese für die 
chemische und pharmazeutische Industrie, 
heute ist sie ein bekannter Hersteller von 
Referenzstandards für die Rückstands-
analytik. Die gemeinnützige Gesellschaft 
zur Förderung der naturwissenschaftlich-
technischen Forschung (GNF) ist ebenfalls 
noch heute am Standort ansässig. Auch 
die im September 1990 von Angehörigen 
des früheren Zentralinstituts für Optik und 
Spektroskopie der AdW gegründete Gesell-
schaft zur Förderung angewandter Optik, 
Optoelektronik, Quantenelektronik und 
Spektroskopie e. V. (GOS) ist bis heute tä- 
tig, allerdings nicht mehr in Adlershof. Eine 
Sonderstellung nimmt die 1990 entstande-
ne und seit 1991 in Adlershof beheimatete 
Gesellschaft zur Förderung angewandter 
Informatik e. V. (GfaI) ein. Was als Verein 
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Eine „integrierte Landschaft aus Wirtschaft und Wissenschaft“ soll es werden (1989–1991)

Wer sich nach 1989 mit ostdeutscher Biografie auf den 
Weg in die Marktwirtschaft begab, tat dies nicht nur an-
gesichts drohender Arbeitslosigkeit, sondern auch aus 
anderen Gründen. Deshalb wäre es falsch, ostdeutsche 
Unternehmensgründungen als „Überlebensgemein-
schaften“ abzuqualifizieren, schrieb das Wirtschafts-
magazin „Impulse“, denn diese Unternehmen legten 
ein beachtliches Wachstum und eine bemerkenswerte 
Innovationskraft an den Tag.3 Die unternehmerischen 
Pioniere des Technologieparks Adlershof waren ge-
standene Wissenschaftler, die in der DDR bereits zehn 
und mehr Berufsjahre hinter sich gebracht hatten. Der 
Fall der Mauer bedeutete das Ende ihrer Karriere. Ihre 
Biografien sind gebrochen, aber nicht zerbrochen. Sie 
überstanden den Strukturwandel, weil sie ihren Glau-
ben an die Zukunft nicht verloren hatten. Sie wollten ein 
Leben in Freiheit und Unabhängigkeit führen. 

Die Adlershofer Unternehmer der ersten Generation 
wagten sich auf unbekanntes Terrain vor, hatten oft 
nichts als eine Blaupause im Kopf, aber den unbedingten 
Willen, etwas zu tun. Sie brachten zwar viel Know-how 
aus der Industrieforschung mit, aber Erfahrungen mit 
der bundesdeutschen Marktwirtschaft hatten sie nicht. 
Sie waren in einem politischen System aufgewachsen, 
in dem spätestens seit 1972 privates Unternehmertum 
allenfalls noch in unbedeutenden Nischen geduldet 
worden war. Die Adlershofer Pioniere wussten um den 
Wert ihres Wissens und die Aussicht auf dessen kom-
merzielle Verwertung. Dass ein Unternehmen Gewinne 
machen muss, stand für sie außer Zweifel. Aber sie wa-

ren nicht darauf aus, mit ihren Unternehmen „das große 
Geld zu machen“, wie Rainer Hammerschmidt, Gründer 
der Bestec GmbH, betonte. Viel wichtiger war es ihm, 
einen gesunden Betrieb zu führen, „ein gutes Klima für 
seine Mitarbeiter zu schaffen und seine Geschäfte nicht 
mit überzogenen Krediten zu finanzieren“4.

Damit standen die Pioniere nicht allein. Auch unter den 
später in Adlershof gegründeten oder dorthin umgezo-
genen Unternehmen stehen Geld und „schneller Exit“ 
nicht im Vordergrund. Eine Umfrage ergab 2018, dass 
monetäre Motive nur bei rund 28 Prozent Vorrang 
hatten. Stattdessen standen Ansehen und unterneh-
merischer Erfolg an erster Stelle (52 Prozent), gefolgt 
von der Schaffung bzw. Sicherung von Arbeitsplätzen  
(46 Prozent) und der Verwirklichung eigener Ideen  
(45 Prozent). Über ein Drittel gab an, in der Gesellschaft 
etwas bewegen zu wollen. Wer als Wissenschaftler 
Unternehmer wird, plant langfristig, möchte auch nach 
Jahrzehnten sein Unternehmen noch führen, hat ein 
anderes Verständnis von Wachstum und Risiko. Wis-
senschaftsnahe Unternehmen wachsen oft moderat, die 
Insolvenzquote ist auffallend niedrig. Sie haben „sehr 
gute Geschäftsmodelle“, so Roland Sillmann, Geschäfts-
führer der WISTA Management GmbH (WISTA), viele 
„von denen, die sich vor 20 Jahren gegründet haben, 
haben heute 50 oder 100 Mitarbeiter, sind in einer Ni-
sche Marktführer und extrem stabil.“5 Sie alle wissen 
auch heute um den Wert ihres Wissens. 2018 sahen sich 
140 Unternehmen in Adlershof als Technologieführer, 
85 sogar als Marktführer in ihrer Branche. 

Unternehmer in Adlershof: Wer sie sind und was sie auszeichnet

abgewickelter DDR-Wissenschaftler in 
Adlershof begann, entwickelte sich bin-
nen kurzer Zeit zu einer innovativen ge-
meinnützigen Forschungseinrichtung mit 
internationalem Renommee. So schafften 
es Wissenschaftler der GFaI mit einer 
akustischen Kamera, die Schallwellen op-
tisch aufzeichnet, 2005 bis in die Endaus-
scheidung des Deutschen Zukunftsprei-
ses. Mittlerweile vermarktet die GfaI ihre 
Forschungs- und Entwicklungsergebnisse 
durch zwei Tochtergesellschaften (gfai 
tech GmbH und Adalogic GmbH).

Bereits 1990 sind in Adlershof 21 Unter-
nehmen und Vereine gegründet worden, 
17 davon können als technologieorientiert 
gelten oder befassten sich mit Hochtech-
nologie. Bemerkenswert ist, dass sich un-
ter den ersten Unternehmen vier Ausgrün-
dungen aus dem ZWG der AdW befanden. 
Sie sind noch heute in Adlershof tätig. Ähn-
lich lief das Gründungsgeschehen im Jahr 
1991 ab: Von den 26 gegründeten Unter-

nehmen lassen sich zwölf als technologie-
orientiert bezeichnen bzw. der Hochtech-
nologie zurechnen. Fünf dieser Firmen 
sind noch heute, teilweise mit neuen Ei-
gentümern und unter neuem Namen (z. B. 
Röntec AG, heute: Bruker Nano GmbH) in 
Adlershof ansässig. Die ersten Adlersho-
fer Unternehmen waren noch klein: Rund 
40 Prozent beschäftigten höchstens drei 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, bei 
rund einem Viertel bewegte sich die Zahl 
zwischen vier und zehn, bei weiteren 20 
Prozent bei 11 bis 20 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern. Bei Einrichtungen mit mehr 
als 100 Beschäftigten handelte es sich 
entweder um wissenschaftliche Institute 
oder Beschäftigungsgesellschaften.

Im Juli 1993 waren nach interner Zählung 
144 Einrichtungen mit 3.878 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern in Adlershof ansäs-
sig, von denen 82,4 Prozent aus der AdW 
kamen. Während noch 1.215 Menschen in 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM) 

beschäftigt waren, zählten die 132 Un-
ternehmen und sonstigen Einrichtungen  
(z. B. Vereine) schon 1.689 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter. Davon lassen sich  
18 Firmen mit 305 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern der Kategorie „Hochtechno-
logie“ zurechnen. Als „technologieorien-
tiert“ können 20 weitere Unternehmen ge-
zählt werden. Ende 2023 existierten davon 
noch 46 Unternehmen, 20 davon waren 
nach wie vor am Standort tätig, darunter 
acht Firmen, die auf ihren Tätigkeitsfel-
dern als Marktführer gelten. Beim Blick 
auf die Technologiefelder zeichneten sich 
schon damals die künftigen Stärken des 
Standorts ab, nämlich Physik, Chemie, Op-
tik, Informatik und Umweltschutz. 
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Der Physiker Mathias Scholz (Foto) war 1989 am Zen-
tralen Institut für Optik und Spektroskopie der AdW in 
Adlershof als wissenschaftlicher Mitarbeiter tätig. Nach 
1989 setzte sich bei ihm und seinen Kollegen die Er-
kenntnis durch, „dass in der neuen Forschungsland-
schaft die Art von Tätigkeit, die wir ausübten, keinen 
Platz mehr hat“. Im Mai 1990, also noch zu DDR-Zeiten, 
beschlossen sie, die Lasertechnik Berlin GmbH (LTB) 
zu gründen. Das Unternehmen schaffte es auf dem Ge-
biet der Stickstof�aser und hochau�ösenden Spektro-
meter bis an die Weltspitze und beschäftigt heute rund 
60 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Die gemeinsame 
Forschung mit dem Adlershofer Max-Born-Institut für 
Nichtlineare Optik und Kurzzeitspektroskopie führte zu 
einem Verfahren zur Früherkennung des Schwarzen 
Hautkrebses. Später brachte das LTB-Tochterunterneh-
men Magnosco GmbH das patentierte Verfahren zur 
Marktreife.

Rainer Hammerschmidt befasste sich 1990 als Ingeni-
eur am Zentrum für wissenschaftlichen Gerätebau der 
AdW mit hochpräziser Lasermesstechnik. Gemeinsam 
mit seinem Kollegen Christian Rempel gründete er im 
Juni 1990 die Bestec GmbH. Heute entwickelt und baut 
die Bestec im eigenen Gebäude Ultrahochvakuumanla-
gen (UHV-Anlagen) u. a. für optische Instrumente für 
Photonenenergien vom Infrarot- bis zum harten Rönt-
genbereich für Kunden aus aller Welt. Bestec war das 
erste in Adlershof gegründete Unternehmen, das einen 
Auftrag in Höhe von über einer Mio. DM erhielt. Es han-
delte sich dabei um ein Messinstrument für Tests zur 
kontrollierten Kernfusion, das 1992 vom Max-Planck-
Institut für Plasmaphysik (IPP) in Garching bei München 
in Auftrag gegeben worden war.

Adlershofer Pioniere (1)

Auch die 1990 gegründete FMB Feinwerk- und Mess-
technik GmbH ging aus dem Zentrum für wissenschaft-
lichen Gerätebau (ZWG) der AdW hervor. 1996 erhielt 
FMB den Auftrag für den Bau der Vakuumkammern für 
den Adlershofer Elektronenspeicherring BESSY II und 
damit die Eintrittskarte ins globale Geschäft. Innerhalb 
von 15 Jahren entwickelte sie sich zum weltweit tätigen 
Spezialisten von Ultrahochvakuumsystemen, wie sie in 
Speicherringen zum Einsatz kommen. 2007 übernahm 
FMB den Beamline-Hersteller Oxford Danfysik (heu-
te: FMB Oxford Ltd.). Heute sind bei FMB in Adlershof 
und im englischen Oxford rund 100 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter tätig. Das Unternehmen zählt zu den 
Weltmarktführern in der Konstruktion von Vakuumsys-
temen und Beamlines (Strahlrohre) für Infrarot- und 
weiche Röntgenstrahlung. 

Die Geschichte der SENTECH Instruments GmbH be-
gann im September 1990 während einer Elektronik-
messe in Zürich. Die Physiker Albrecht Krüger (Ost) 
und Helmut Witek (West) waren sich schnell einig, in 
Adlershof ein Unternehmen zu gründen, das Messins-
trumente für den wissenschaftlichen Gerätebau sowie 
Systeme für plasmagestützte Technologien entwickelt 
und herstellt. Bereits 1991 verkaufte die SENTECH ihre 
ersten Geräte und Plasmaanlagen und war mit 23 Be-
schäftigten das größte unter den seit 1990 gegründeten 
Hochtechnologieunternehmen. Seither ist das Unter-
nehmen stetig gewachsen. 2009 fand die Grundsteinle-
gung für das eigene Firmengebäude statt, das elf Jahre 
später erweitert wurde. SENTECH entwickelt, produ-
ziert und verkauft mit heute mehr als 120 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern weltweit hochqualitative Anlagen, 
mit denen dünne Schichten abgeschieden, strukturiert 
und charakterisiert werden. Ein zweites Standbein des 
Unternehmens sind Geräte, in denen Gase die mechani-
sche Bearbeitung von Halbleiterscheiben übernehmen, 
um daraus Chips für die Mikroelektronik herzustellen 
(Plasmaätzen). 

Die Röntec GmbH (heute: Bruker Nano GmbH) ging aus 
dem Zentrum für wissenschaftlichen Gerätebau (ZfG) der 
Akademie der Wissenschaften der DDR hervor. Sie stellt 
beispielsweise Geräte zur exakten Analyse von Materi-
alproben her. Seit 2005 gehört Röntec zur Bruker AXS 
GmbH, Tochtergesellschaft der US-amerikanischen Bru-
ker Corporation, einer weltweit in der instrumentellen 
Analytik tätigen Unternehmensgruppe. 
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Die Mühen der Ebene: Adlershof zwischen Anspruch und Wirklichkeit (1991–1998)

Die zu gründende Gesellschaft sollte im 
Auftrag des Berliner Senats dort die Ver-
mietung und Verpachtung, den Verkauf und 
die Liegenschaftsverwaltung übernehmen 
sowie ein Rahmenkonzept für Adlershof 
erstellen und umsetzen. Die Gründung der 
Entwicklungsgesellschaft Adlershof (EGA) 
folgte am 25. September 1991 als Tochter-
gesellschaft der Wirtschaftsförderung Ber-
lin GmbH (WFB). 

Die EGA war eine privatrechtlich organi-
sierte Gesellschaft, von der zu erwarten 
war, dass sie, anders als schwerfällige 
Behörden, schnell Entscheidungen tref-
fen und ihre Aufgaben zügig umsetzen 
wird. Das allerdings stellte sich schnell 
als Irrtum heraus. Die EGA war nämlich 
nicht allein für den Standort zuständig; die 
Verwaltung der Liegenschaften oblag der 
damals ebenfalls landeseigenen Gewerbe-
siedlungs-Gesellschaft (GSG Berlin). Beide 
Gesellschaften erhielten für ihre Aufgaben 
weder eine angemessene Ausstattung 
noch waren ihre Zuständigkeiten klar ab-
gegrenzt. Statt zu kooperieren, traten sie 
in eine „lebhafte Konkurrenz“, wie sich Pro-
fessor Ingolf Hertel, Direktor am Adlersho-
fer Max-Born-Institut für nichtlineare Optik 
und Kurzzeitspektroskopie und Sprecher 
der Initiativgemeinschaft Außeruniversitä-
rer Forschungseinrichtungen in Adlershof 
e. V. (IGAFA), erinnert.6 Auch innerhalb der 
EGA herrschte offenbar kein Klima harmo-
nischer Zusammenarbeit, denn innerhalb 
der ersten dreieinhalb Jahre mussten drei 
Geschäftsführer ausgewechselt werden. 

Die außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen Adlershofs blickten mit großer Sor-
ge auf das organisatorische Durcheinan-
der, das dem Ansehen des Standorts nicht 
nur abträglich war, sondern auch Zweifel 
aufkommen ließ, ob es gelingen wird, das 
anspruchsvolle Konzept einer „integrier-
ten Landschaft aus Wirtschaft und Wis-
senschaft“ tatsächlich umzusetzen. Auch 
aus diesem Grund entschieden sich die 14 
damals in Adlershof ansässigen Institu-
te, am 11. August 1992 die Interessenge-
meinschaft (heute: Initiativgemeinschaft)  
Außeruniversitärer Forschungseinrichtun-
gen in Adlershof e. V. (IGAFA) zu gründen. 
Sie richtete sogleich einen dringenden Ap-
pell an die Senatoren für Wissenschaft und 
Wirtschaft, „die richtigen Weichen für die 
Weiterentwicklung des Standortmanage-
ments und für den Aufbau einer Infrastruk-
tur“ zu stellen. 

Die EGA brauchte ein robustes Mandat. 
Zunächst beschloss der Berliner Senat am 
15. September 1992 ein „Gesamtkonzept 
für eine integrierte Wissenschafts- und 
Wirtschaftslandschaft am Standort Ber-
lin-Adlershof/Johannisthal“. Dieses sah 
für die EGA eine neue Struktur und eine 
erweiterte Verantwortung vor. Von dem 
76 Hektar großen AdW-Gelände sollten 
künftig 60 Prozent einer wirtschaftlichen 
und 40 Prozent einer wissenschaftlichen 
Nutzung zugeordnet werden. Im Februar 
1993 verpasste der Senat der EGA eine 
neue Gesellschaftsstruktur: Das Land Ber-
lin hielt künftig 51 Prozent der Anteile. Mit 
jeweils einem Anteil von 24,5 Prozent wur-

Die Mühen der Ebene: 
Adlershof zwischen Anspruch und Wirklichkeit 
(1991–1998)

Am 21. Juni 1991 berichtete das „Handelsblatt“, die Wirtschafts-
förderung Berlin GmbH (WFB) werde eine Tochtergesellschaft zur 
Entwicklung des Forschungs- und Produktionsstandorts Berlin-
Adlershof gründen. 

de die Wirtschaftsförderung Berlin GmbH 
ebenso zum Minderheitsgesellschafter 
wie die Gewerbesiedlungs-Gesellschaft 
mbH (GSG), die zudem Anfang März 1993 
die Verwaltung der Liegenschaften an die 
EGA abtreten musste.7 

Zur Steuerung des Technologieparks war 
1992 ein Koordinierungskreis Adlershof 
(KKA) ins Leben gerufen worden, dem 
Staatssekretäre von sieben Senatsver-
waltungen, Vertreter des Stadtbezirks 
Treptow, die Geschäftsführer der EGA, der 
GSG sowie des KAI e. V. angehörten. Im 
Sommer 1993 hatte sich im Berliner Senat 
die Erkenntnis durchgesetzt, dass eine er-
folgreiche Lenkung damit auf Dauer nicht 
zum erwünschten Erfolg führt. Daher wur-
de für die EGA ein Aufsichtsrat berufen.

Von der EGA zur WISTA
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Ursprünglich sollten die 
im September gegründete 
Entwicklungsgesellschaft
Adlershof (EGA) und die
Gewerbesiedlungs-Gesell-
schaft (GSG Berlin) den
Technologiestandort führen.

Im November 1993 kündigte Berlins Re-
gierender Bürgermeister Eberhard Diep-
gen (CDU) an, dass kein Geringerer als 
Hans-Peter Stihl, Präsident des Deutschen 
Industrie- und Handelstages (DIHT, heute: 
DIHK), den Vorsitz übernehmen werde. 
Stellvertreter sollte Berlins Wirtschafts-
staatsekretär Hans Kremendahl werden. 
Neben Hans Peter Stihl hielten gleich drei 
wirtschaftliche Schwergewichte Einzug: 
Manfred Gentz, Vorstandsvorsitzender der 
Daimler-Benz InterServices (debis) AG, 
Hans Günter Danielmeyer, Vorstandsmit-
glied und Forschungschef der Siemens AG, 
und Berthold Leibinger, geschäftsführen-
der Gesellschafter der Trumpf GmbH + Co. 
KG. Weitere Mitlieder waren IHK-Präsident 
Horst Kramp sowie Dr. Peter Weichhardt, 
Generalbeauftragter des Landes Berlin für 
Wirtschaftsförderung. Einziger Adlersho-
fer Unternehmensvertreter war Mathis 
Kuchejda, Geschäftsführer der Berliner 
Institut für Optik GmbH (BIFO). 

Die IGAFA versteht sich als 
Katalysator für eine enge 
Zusammenarbeit und den 
Erfahrungsaustausch der 
Forschungseinrichtungen 
untereinander sowie mit 
Hochschulen und Wirt-
schaftsunternehmen. Als 
Vertretung der außeruni-
versitären Forschung 
in Adlershof hatte ihre 
Stimme großes politisches 
Gewicht.

Am 31. Januar 1994 tagte erst-
mals der neu gebildete Aufsichts-
rat der Entwicklungsgesellschaft 
Adlershof unter dem Vorsitz von 
Hans-Peter Stihl (links), Präsi-
dent des Deutschen Industrie- 
und Handelstages (DIHT, heute: 
DIHK). Links neben Stihl: WISTA-
Geschäftsführer Ulrich Busch.

Die Einsetzung des Aufsichtsrats war ein 
geschickter Schachzug. Mit der promi-
nenten neuen Führungscrew erhöhte sich 
nicht nur schlagartig das Renommee Ad-
lershofs, sondern damit brachte der poli-
tische Auftraggeber auch zum Ausdruck, 
dass er es mit dem Aufbau des Techno-
logieparks ernst meinte. Die EGA konnte 
selbstbewusster als bisher auftreten. An-
fang 1995 benannte sie sich in WISTA MA-
NAGEMENT GMBH (WISTA) um. 
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Ohne politische Rückendeckung wäre Adlershof nicht das 
geworden, was es heute ist. Der Wille, einen Hochtechno-
logiestandort aufzubauen und damit das arg lädierte wirt-
schaftliche Fundament Berlins zu stabilisieren, stand au-
ßer Zweifel. Adlershof wurde von einem breiten politischen 
Konsens getragen – und das über die Grenzen vieler Legis-
laturperioden hinweg. Ein solches langfristiges Denken ist 
in der Politik außergewöhnlich. Allerdings herrschten über 
die Gestaltung der „integrierten Landschaft aus Wirtschaft 
und Wissenschaft“ sehr unterschiedliche Vorstellungen. 
Die zuständigen Senatsverwaltungen für Wirtschaft, Wis-
senschaft, Finanzen und die in Berlin alles überwölbende 
Stadtentwicklung wollten das jeweils Naheliegende tun 
und das segensreiche Wirken ihrer Ressorts hervorheben 
(„Berliner Matschepampe“).8 Die Folgen für Adlershof wa-
ren fatal, Entscheidungen wurden blockiert, Zuständigkei-
ten blieben ungeklärt, der Betreibergesellschaft waren die 
Hände gebunden. 

Das änderte sich mit Einsetzung des Aufsichtsrates. 
Nunmehr war es möglich, die Entwicklung des Techno-
logieparks aus den Wahlzyklen der Legislaturperioden 
herauszuhalten. Das Magazin „Cicero“ schrieb dazu: „Iro-
nischerweise ist es ein  wirtschaftspolitischer Erfolg ohne 
ernsthafte Einmischung der Politik. Den Aufbau des Wirt-
schafts- und Wissenschaftsstandorts Adlershof hat die öf-
fentliche Hand zwar seit Anfang der neunziger Jahre mit 
Fördermitteln von etwa 1,3 Milliarden unterstützt, aus dem 
operativen Geschäft vor Ort haben sich Wowereit und Co 
aber klugerweise herausgehalten.“9 Hardy Schmitz, von 
2002 bis 2015 Geschäftsführer der WISTA, bekannte ge-
genüber dem Magazin: „Wir hatten das Glück, dass wir uns 
hier am Rande Berlins nicht direkt im Fokus der Politik 
befanden und uns in Ruhe entwickeln konnten.“10 Was in 
Adlershof gelang, war möglicherweise ein Einzelfall. „Heu-
te würde das die Berliner Politik wahrscheinlich so nicht 
mehr machen“, vertraute Schmitz dem Wirtschaftsmaga-
zin brandEins an.11

Adlershof als politisches Projekt 

Der Senat plant den großen 
Wurf: Eine ganze Stadt soll es 
werden

Nachdem die Weichenstellungen für den 
Aufbau eines Wissenschafts- und Tech-
nologieparks in Adlershof erfolgt waren, 
drängte sich die Frage auf, was mit dem 
unmittelbaren Umfeld geschehen soll. Wo 
einst das DDR-Fernsehen seine Studios 
betrieb und Soldaten des Wachregiments 
„Feliks Dzierzynski“ exerzierten, drohten 
Verwahrlosung und Verfall. Bereits 1992 
erkannten die politisch Verantwortlichen 
in Berlin, dass es wenig Sinn hat, das 
ehemalige Akademiegelände in Adlershof 
isoliert zu entwickeln. Sie fassten da-
her den Beschluss, den Technologiepark  
(78 ha) samt Umfeld (rund 350 ha) in ein 
Entwicklungskonzept einzubinden. Bis 
2010, so der Plan, sollte dort ein neuer 
Stadtteil entstehen. In Adlershof ging es 
fortan nicht mehr nur um die Rettung des 
wissenschaftlichen Erbes und um die Ent-
faltung innovativer unternehmerischer Ak-
tivität, sondern auch darum, im Südosten 
Berlins ein urbanes Kraftfeld entstehen zu 
lassen. Adlershof sollte nicht nur beschau-
licher Campus sein, auf dem es sich in 
Ruhe forschen lässt, sondern ein rund um 
die Uhr wuseliges Stadtquartier.

Im Februar 1993 beauftragte der Berliner 
Senat die Johannisthal-Adlershof Aufbau-
Gesellschaft (JAAG) – sie änderte kurze 
Zeit später ihren Namen in das griffigere 
Berlin Adlershof Aufbaugesellschaft mbH 
(BAAG) – mit der Umsetzung des städ-
tebaulichen Konzepts. Im Oktober 1994 
wurde Johannisthal/Adlershof als Ent-
wicklungsgebiet ausgewiesen und erhielt 
damit einen rechtlichen Sonderstatus. 
Dank dessen konnten der Ausbau der In-
frastruktur und vor allem Bauvorhaben 
beschleunigt werden. Im öffentlichen Inte-
resse waren sogar Eingriffe in die Eigen-
tumsstruktur erlaubt, gegen angemessene 
Entschädigung, versteht sich. 

Der Berliner Senat hatte insgesamt fünf 
Entwicklungsgebiete („Wasserstadt Ober-
havel“, „Rummelsburger Bucht“, „Eldenaer 
Straße/Alter Schlachthof“, „Biesdorf-Süd“ 
und „Adlershof“) ausgewiesen. Die Landes-
regierung ging seinerzeit noch davon aus, 
dass die deutsche Hauptstadt erheblich 
wachsen wird. Dementsprechend wollte 
sie dem prognostizierten erhöhten Bedarf 
an Wohn- und Arbeitsstätten Rechnung 
tragen. Die städtebaulichen Entwicklungs-
vorhaben sollten über ein Treuhandver-
mögen finanziert und die Entwicklungs-
kosten schließlich aus dem gestiegenen 
Wert der verkauften Grundstücke wieder 
eingefahren werden. 

Für den Ausbau Adlerhofs zu einer „mo-
dernen und zukunftsorientierten Wissen-
schaftsstadt der Forschung und Technolo-
gie“ veranschlagte man rund 1,8 Mrd. DM. 
Stadtentwicklungssenator Volker Hasse-
mer (CDU) geizte nicht mit großen Worten: 
In Adlershof werde in den nächsten 15 bis 
20 Jahren das wichtigste Technologie- und 
Wirtschaftszentrum Berlins entstehen, 
„eine einzigartige Mischung aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und Wohnen“12.
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Die städtebaulichen Pläne erarbeitete eine Gruppe von Architekten, da-
runter Hildebrandt Machleidt aus Berlin und Otto Steidle aus München, 
unter Leitung des Büros Albert Speer aus Frankfurt am Main. Auf dem 
Gelände des ehemaligen Johannisthaler Flugfeldes sollte ein 70 Hektar 
großer Landschaftspark angelegt werden, um den sich ein 83 Hektar 
großes Gewerbegebiet und zwei Wohngebiete mit 4.300 Wohnungen 
gruppieren, an die sich HU-Campus und Technologiepark anschließen. 
Rund um den S-Bahnhof waren Läden, Restaurants, ein Kino-Center und 
ein Kongresszentrum geplant. 

Mit Gründung der BAAG waren wieder 
zwei Gesellschaften für Adlershof tätig, 
deren Zuständigkeiten sich überschnit-
ten. Problematisch war es auch, dass die 
BAAG nicht vor Ort ansässig war, sondern 
von Westberlin aus die städtebauliche 
Entwicklung Adlershofs fernsteuerte. Die 
getrennte planerische Verantwortung für 
Entwicklungsgebiet und Technologiepark 
führte zu zusätzlichem Abstimmungs-
bedarf, nicht nur zwischen den Entwick-
lungsgesellschaften vor Ort, sondern auch 
zwischen den Senatsressorts für Stadt-
entwicklung und Wirtschaft. Dies führte 
erneut zu politisch motivierten Ressort-
streitigkeiten. Auch waren die beiden Be-
treibergesellschaften darauf bedacht, sich 
voneinander abzugrenzen und dem Stand-
ort nur die Eigenschaften zuzusprechen, 
die dem eigenen gedanklichen Kosmos 
entsprungen waren bzw. den eigenen In-
teressen dienten.



16

Die Mühen der Ebene: Adlershof zwischen Anspruch und Wirklichkeit (1991–1998)

Die Medienstadt: 
Mehr als nur ein Namenspatron 

Am 31. Dezember 1991 stellte der Deut-
sche Fernsehfunk (DFF) seinen Sende-
betrieb in Adlershof ein. Die Abwicklung 
des Geländes übernahmen die Neue 
Länder Grundstücksverwertungs- und 
Verwaltungsgesellschaft sowie die Neue 
Fün�änder Liquidationsgesellschaft. 
Nachdem Berlins Wirtschaftssenator 
Norbert Meisner (SPD) angekündigt hat-
te, das Areal zu einem europäischen Me-
dien- und Technologiestandort auszu-
bauen, wurde die Abwicklung gestoppt 
und ein Konzept für den Wiederaufbau 
des Fernsehproduktionsstandorts erar-
beitet. Im Jahr 1994 ging das Areal in 
das Eigentum des Landes Berlin über 
und fiel in die Zuständigkeit der Berlin 
Adlershof Aufbaugesellschaft (BAAG). 
Noch im selben Jahr mietete die Studio 
Hamburg GmbH, eine Tochtergesell-
schaft des Norddeutschen Rundfunks 
(NDR), in Adlershof die Studios des eins-
tigen DDR-Fernsehens und gründete 
die Hauptstadtstudio Berlin GmbH (seit 
1999: Studio Berlin Atelier GmbH Ad-
lershof). 

Im Juli 1998 kaufte Studio Hamburg 
rund ein Drittel der Fläche des Fern-
sehgeländes und fasste sein Berliner 
Geschäft in einer Holding zusammen, 
der Berlin-Brandenburg Media GmbH. 
Ende 1999 stellte Studio Berlin seinen 
ersten Studioneubau fertig, dem weite-
re folgten. Die Medienstadt machte in 
den folgenden Jahren mit Spielfilmen 
wie „Good Bye, Lenin!“ (einer der erfolg-
reichsten Spielfilme der jüngsten deut-
schen Kinogeschichte) und „Resident 
Evil“ sowie diversen Fernsehserien und 
sog. Telenovelas von sich reden. 

Studio Berlin ist nach wie vor größtes 
Unternehmen in der Adlershofer Me-
dienstadt, aber nicht der einzige Akteur 
auf dem einstigen DFF-Gelände. Bis 
Ende 2003 hatten sich dort 115 Firmen 
aus der Medienbranche angesiedelt, da-
runter ARRI, Branchenprimus in Kame-
ra- und Beleuchtungstechnik, und die TV 
& Synchron GmbH (Synchronisation und 
Bearbeitung von TV- und Filmproduktio-
nen). Auf dem Gelände waren Spezialis-
ten für den Messe-, Bühnen- und Kulis-
senbau ebenso zu finden wie ein großer 
Kostümfundus und die Sandmannstudio 
Trickfilm GmbH Berlin, die die seit 1959 
ausgestrahlte Sendung „Unser Sand-
männchen“ produziert. 

Im Jahr 2005 kam es sogar zu einem 
bemerkenswerten Kooperationsprojekt 
mit dem benachbarten Technologiepark, 
als die ideea Messe- und Dekorationsbau 
GmbH und das Fraunhofer-Institut für 
Rechnerarchitektur und Softwaretech-
nik FIRST den Prototyp eines virtuell 
begehbaren Messestandes präsen-
tierten. Heute sind in der Medienstadt  
211 Unternehmen mit über 3.600 Be-
schäftigten (einschl. freier Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter) ansässig und tra-
gen mit 455 Mio. Euro zum Umsatz des 
Standorts bei.
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Anlässlich der 
Kanzlerkandidaten-
Duelle machte der 
Technologiepark mit 
einer originellen 
Werbeaktion auf 
sich aufmerksam. 

Zum Gebäudeensemble des 
Deutschen Fernsehfunks zählte 
auch ein Fernsehtheater. Es 
diente von 1952 bis 1957 der 
Aufzeichnung von Opern und 
Schauspielen. Anschließend 
wurde es zu Studios für die 
Nachrichtensendung „Aktuelle 
Kamera“ umgebaut. Das Theater 
geriet in Vergessenheit, bis es 
Jahrzehnte nach der Wende 
wiederentdeckt wurde und 2015 
das Theater Ost einzog, das sich 
inzwischen in ganz Berlin einen 
Namen gemacht hat.

Mit den Kanzlerkandi-
daten-Duellen (Gerhard 
Schröder gegen Edmund 
Stoiber, 2002) und später 
mit der Talkshow „Anne 
Will“ fand auch die Politik 
wieder zurück in die Ad-
lershofer Fernsehwelt.
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Sanieren und Planieren: 
Das große Aufräumen 

Im November 1993 brach der Berliner 
Senat zu einer Sitzung nach Adlershof 
auf und ließ sich bei dieser Gelegenheit 
das Gelände des künftigen Technologie-
parks zeigen. Anschließend soll Finanz-
senator Elmar Pieroth dem Geschäfts-
führer der EGA empfohlen haben: „Wenn 
ich Ihnen einen Investor schicke, fahren 
Sie lieber eine andere Route.“13 

Das äußere Er-
scheinungsbild des 
Technologieparks 
Adlershof war 1994 
noch alles andere 
als einladend.

Adlershof bot einen wenig schmeichel-
haften Anblick. Entlang der Rudower 
Chaussee sei „über weite Strecken von 
Zukunftsinvestitionen noch nichts zu 
sehen“, befand die „Tageszeitung“, „wer 
nach Computer- und Laserlaboren sucht, 
trifft zunächst einmal auf Gebraucht-
wagenhändler, Kosmetikstudios und 
Fliesensonderangebote.“14 Besucher der 
Forschungseinrichtungen stellten „pein-
liche Fragen nach dem Verhältnis von 
Anspruch und Wirklichkeit dieses Stand-
ortes“15.

Das äußere Erscheinungsbild entsprach 
allerdings nicht dem tatsächlichen Ent-
wicklungsstand. Das Akademiegelände 
verfügte 1991 über 310 Gebäude mit 
rund 200.000 m² Nutz�äche und über ein 
Straßennetz von 25 Kilometern Länge. 
Von den Gebäuden galten nur rund 80 
als erhaltenswert. Eine eindrucksvolle 
Zusammenstellung dessen, was bis 1995 
geleistet worden war, lässt sich in der 
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung“ nach-
lesen: „Dass … völlig neue Strukturen 
geschaffen, Firmen gegründet …, dass 
2,4 Kilometer Wärmenetze unter der 
Erde, Trafostationen, Glasfaserkabel und 
modernste Kommunikationstechnik neu 
geschaffen wurden, dass eine �ächende-
ckende Altlastenerkundung (ohne gra-
vierende Befunde) abgeschlossen wer-
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den konnte, dass 200.000 Quadratmeter 
Brutto-Geschoss�äche (BGF) für Labors, 
Werkstätten und Büroräume in maroden 
Gebäuden bei laufendem Betrieb inner-
halb von vier Jahren immerhin so weit in 
Schuss gehalten und teilsaniert werden 
konnten, dass jetzt leistungsfähige For-
schungseinrichtungen weltweit konkur-
renzfähig Wissenschaft betreiben und 
eine Vielzahl von innovativen kleinen 
Firmen sich auf dem Markt behauptet, 
all das ist an sich schon eine großartige 
Leistung.“6 

Auch im Entwicklungsgebiet hatten die 
Aufräumarbeiten begonnen. Zwischen 
1993 und 1995 wurden 124 Gebäude ab-
gerissen und 295.000 Tonnen Bauschutt 
abgefahren. Die BAAG gab für die Besei-
tigung von Altlasten fast 30 Mio. DM aus, 
darunter 6,2 Mio. DM für den Abriss von 
Bunkeranlagen und anderen militäri-
schen Hinterlassenschaften.
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Der große Schub: 
Baustelle Adlershof

Der erste große, nach 1989 errichtete 
Neubau in Adlershof, das Innovations- 
und Gründerzentrum (IGZ), war nicht un-
ter EGA-Regie errichtet worden. Bereits 
1989 hatten sich Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der DDR-Akademie der Wis-
senschaften mit dem Gedanken befasst, 
in Adlershof ein Gründer- und Technolo-
giezentrum aufzubauen. Das DDR-Minis-
terium für Forschung und Technologie 
und später das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) unter-
stützten das Vorhaben. Im Februar 1991 
lag der Förderbescheid des BMBF vor; 
fünf Monate später erhielt die IZBM, die 
Betreibergesellschaft des Westberliner 
Gründerzentrums BIG und des Techno-
logieparks TIP, den Auftrag zum Aufbau 
und Betrieb ihres Adlershofer Ablegers. 

Am 11. September 1991 fand die feier-
liche Eröffnung des IGZ statt, mit fünf 
Unternehmen und 14 Beschäftigten. Im 
September 1994 folgte die Einweihung 
des IGZ-Neubaus, in den 45 Mio. DM in-
vestiert worden waren. Das IGZ ist als 
klassisches Gründungszentren, also 
ohne Ausrichtung auf spezielle Techno-
logiefelder konzipiert. Der Neubau des 
IGZ symbolisierte 1994 zwar ein sicht-
bares Signal zum Aufbruch in Adlershof, 
mit der IZBM wurde allerdings „ein wei-
terer, letztlich mit der EGA konkurrieren-
der Akteur“ (Ingolf Hertel) in Adlershof 
tätig.17 Das IGZ erfreute sich großer 
Nachfrage, schon nach drei Jahren wa-
ren dort 60 Unternehmen mit mehr als  
350 Beschäftigten ansässig. Im August 
1997 erhielt das IGZ für knapp 50 Mio. 
DM einen Erweiterungsbau, das Ost-
West-Kooperationszentrum (heute: In-
ternationales Gründungszentrum, OWZ). 
Das OWZ verstand sich als „Brückenkopf 
zwischen Osteuropa und der Europäi-
schen Union“, was als vielversprechend 
galt, weil zahlreiche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der DDR-Akademie gute 
Beziehungen zu entsprechenden Institu-
tionen in Russland und Osteuropa unter-
hielten. 

Im Jahr 2006 hatten das IGZ und das 
OWZ insgesamt 309 Firmen durchlaufen, 
genauso viele wie in den beiden von der 
IZBM betriebenen Gründerzentren BIG 
und TIB. Die IZBM, bis dahin Tochter-
unternehmen der Berlin Partner GmbH 
(Wirtschaftsförderungsgesellschaft des 
Landes Berlin), wurde im selben Jahr 
von der WISTA übernommen und betreu-
te bis 2011 auch das Charlottenburger 
Innovations-Centrum (CHIC). Hingegen 
mussten die beiden Gründerzentren in 
Berlin-Wedding Ende 2012 nach Aus-
laufen der Mietverträge ihre Pforten 
schließen. Das Areal ist heute Teil des 
Technologie-Parks Humboldthain. 2016 
entschied die WISTA, die Adlershofer 
Gründerzentren und das Charlottenbur-
ger CHIC in Eigenregie weiterzuführen 
und die IZBM in die Muttergesellschaft 
zu integrieren. 
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Wo das Herz von Adlershof 
schlägt: Die Technologiezentren 

Zwischen 1994 und 1999 setzte die EGA 
bzw. die WISTA vier Großbauvorhaben 
um:
• das Innovationszentrum Umwelt- und 

Energietechnologie (UTZ, heute: Zen-
trum Biotechnologie/Umwelt, ZBU 1),

• das Innovationszentrum für Optik, 
Optoelektronik und Lasertechnologie 
(heute: Zentrum Photonik/Optische 
Technologien, ZPO 1-5), 

Für den außergewöhnli-
chen Entwurf des heutigen 
Zentrums für Photonik und 
optische Technologien  
(ZPO 1) erhielten die 
Architekten Matthias Sau-
erbruch und Louisa Hutton 
(Berlin, London) 1997 den 
„American Design Award“, 
die höchste Architekturaus-
zeichnung, die aus den USA 
in das Ausland vergeben 
wird. 

• das Innovationszentrum für Informa-
tions- und Kommunikationstechno-
logie (IZ, heute: Zentrum IT/Medien, 
ZIM 1+2) und

• das WISTA Business Center (WBC, 
heute: Johann von Neumann-Haus). 
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Dank öffentlicher Förderung kann die 
WISTA in den Technologiezentren Flä-
chen zu erheblich günstigeren Konditi-
onen als auf dem freien Markt anbieten. 
Die niedrigen Mieten sollten aber nicht 
allein das unternehmerische Wachstum 
beschleunigen. 

Die WISTA legte daher das Management 

Innovationszentrum 
für Umwelttechno-
logie (UTZ; heute: 
Zentrum Biotechnolo-
gie und Umwelt, ZBU 
1). Als Bauherrin legt 
die WISTA großen 
Wert auf eine attrak-
tive Architektur und 
eine anspruchsvolle 
Ausstattung der Ge-
bäude. Sie bestehen 
nicht nur aus Laboren 
und Büros, die der 
konzentrierten Arbeit 
dienen. Sie verfügen 
auch über Räume 
für Konferenzen und 
Begegnungen, über 
Cafés und Kantinen, 
die kommunikativsten 
Orte eines Technolo-
gieparks.

Bei den Innovations- bzw. Technologie-
zentren handelt es sich speziell auf die 
Förderung von kleinen und mittleren 
Hochtechnologieunternehmen ausge-
richtete Infrastruktureinrichtungen. Für 
alle diese neuen Gebäude wurden Ar-
chitekturwettbewerbe ausgeschrieben. 
Drei der vier Zentren sollten aus Lan-
des- und Bundesmitteln sowie durch 
die Europäische Union kofinanziert 
werden. Als Bindeglieder zwischen 
Wirtschaft und Wissenschaft richten sie 
sich in ihrer Architektur und Ausstat-
tung auf die in Adlershof vorherrschen-
den Technologiefelder aus (Photonik, 
Umwelttechnologie, Informations- und 
Kommunikationstechnologien sowie Fer-
tigungstechnologie und Neue Materiali-
en). Während die Gründungszentren (IGZ 
und OWZ) bevorzugt Unternehmens-
gründerinnen und -gründer aufnehmen, 
stehen die Technologiezentren sowohl 
Start-ups als auch etablierten Unterneh-
men offen. 

der Technologiezentren nicht in die Hän-
de von Immobilienprofis, sondern in die 
von Biologen, Informatikern und Phy-
sikern. Deren Erfahrungen und Kennt-
nisse der Mieterwünsche �ossen in die 
Planung ein. Die Mieter in den Technolo-
giezentren sollten unmittelbar nach dem 
Einzug arbeitsfähig sein. Ursprünglich 
war sogar vorgesehen, dass die Mieter 
Gemeinschaftseinrichtungen mit Spezi-
algeräten (z. B. Festkörperlaser für die 
Materialbearbeitung) nutzen können. In 
der Praxis bewährten sich solche teuren 
Anschaffungen allerdings nicht, so dass 
von weiteren Beschaffungen Abstand 
genommen wurde.

Im Jahr 1998 wurden die ersten beiden 
Innovationszentren ihrer Bestimmung 
übergeben: 

Das Photonik-Zentrum (Kosten: 123,1 
Mio. DM) besteht aus einem Ensemble 
von drei Neubauten und zwei Altbauten. 
Die Entwürfe der Neubauten stammen 
von den Architekten Ortner und Ortner 
(Berlin) sowie Matthias Sauerbruch 
und Louisa Hutton (Berlin, London). Für 
den außergewöhnlichen Entwurf des 
heutigen Zentrum für Photonik und 
optische Technologien (ZPO 1) erhiel-
ten Sauerbruch und Hutton 1997 den 
„American Design Award“, die höchste 
Architekturauszeichnung, die aus den 
USA in das Ausland vergeben wird. Sei-
ne geschwungenen Fassaden bilden das 
Spektrum des Lichts ab. Auf drei Eta-
gen des Gebäudes verteilen sich Miet-
�ächen, die als Büro, Labor und Werk-
statt nutzbar sind. Eine Lichtkuppel im 
Dach bringt Tageslicht ins Gebäude. Das 
kleinere Gebäude mit der 7,50 m hohen 
Halle für Großversuche ist ein einfacher 
Stahlbau mit Glaswänden. Die Adlersho-
fer Community taufte die beiden Boliden 
auf berlinisch-respektlose Art umge-
hend auf die Namen „große“ und „kleine 
Amöbe“. 



23

Hof angelegt worden. In seine markan-
te, von Betonsäulen gesäumte Fassade 
wurden Solarpanels eingelassen. Ein 
zweiter und dritter Bauabschnitt, der 
von privaten Investoren errichtet wer-
den sollte, ist bis heute nicht verwirklicht 
worden.

Als drittes Technologiezen-
trum folgte 1999 das Zent-
rum für Informations- und 
Kommunikationstechnologie 
(IZ). Das futuristisch anmu-
tende, vom niederländischen 
Architekturbüro Cepezed 
B. V. entworfene Gebäude 
kostete knapp  
21 Mio. DM und bietet Platz 
für 46 Unternehmen.

Das 1997 fertiggestellte 
Johann von Neumann-
Haus war ursprünglich 
als Zentrum für etablierte 
Unternehmen (WISTA 
Business Center, WBC) 
vorgesehen. Heute be-
herbergt es die Institute 
für Mathematik und 
Informatik der HU-Berlin. 
Hinzu kommen u. a. eine 
Mensa, Gastronomie und 
Dienstleister.

Vom Innovationszentrum für Umwelt-
technologie (UTZ, heute: Zentrum Bio-
technologie/Umwelt (ZBU 1), Kosten: 
102,6 Mio. DM) wurde der erste Bauab-
schnitt ebenfalls 1998 fertiggestellt. Die 
Entwürfe stammen vom Darmstädter 
Architektenbüro Eisele & Fritz sowie 
von Helmut Bott von der Fachhochschu-
le Köln. Der nach ökologischen Kriterien 
errichtete Gebäudekomplex ist als Häu-
serband mit Laboratorien, Büros und 
Produktionsstätten um einen begrünten 
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Neben drei neuen Technologiezentren 
errichtete die WISTA für 45 Mio. DM an 
der Rudower Chaussee das WISTA 
Business Center (WBC). In dem 
zunächst als „Zentrum für etablierte 
Unternehmen“ vorgesehenen 
Gebäudekomplex sollten neben 
forschungsnahen Firmen sowohl 
Dienstleister wie Steuerberater oder 
Anwälte als auch das InfoCenter 
Berlin-Adlershof einziehen, in dem 
sich Interessenten und Investoren 
über das Gesamtvorhaben informieren 
konnten. Das WBC war das erste frei 
finanzierte Großbauprojekt der WISTA. 
Schon vor der Fertigstellung (Ende 
1997) stellte sich heraus, dass der 
Bedarf an Dienstleistungen, wie sie 
die Unternehmen im WBC anbieten 
sollten, noch nicht vorhanden war. 
Ebenso wenig ließen sich schon Firmen 
finden, die aus ihren mit Fördermitteln 
errichteten Miet�ächen in Adlershof 
herausgewachsen waren.

Im August 1995 wurden die landeseigenen Grundstücke 
in Adlershof auf die WISTA übertragen. Damit stand die 
Betreibergesellschaft mit einer Eigenkapitaldecke von 
34 Mio. DM auf solidem finanziellem Fundament. Sie war 
nunmehr in der Lage, sich auf dem Kapitalmarkt Geld zu 
beschaffen, und konnte somit tatsächlich unternehme-
risch tätig werden. Der Auf- und Ausbau des Technolo-
giestandorts Adlershof war allerdings nur mit Hilfe mas-
siver öffentlicher Förderung möglich. Zur Finanzierung 
von Vorhaben der gewerblichen Wirtschaft sowie der 
wirtschaftsnahen Infrastruktur musste hauptsächlich auf 
Mittel aus der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der 
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GRW) zurückgegriffen 
werden. Als Fördergeber traten die Europäische Union, 
der Bund und das Land Berlin auf; die Förderquote be-
trug zwischen 80 und 90 Prozent, den verbleibenden Ei-
genanteil musste sich die WISTA über den Kapitalmarkt 
beschaffen. 

Der Bau der neuen Technologiezentren wurde für die 
WISTA zur großen Herausforderung, denn sie unterlag 
nunmehr dem europäischen Wettbewerbsrecht und der 
Vergabeordnung, die streng eingehalten werden muss-
ten. Fehler bei der Vergabe führten zwangsläufig zur 
Rückgabe der Fördermittel. Deshalb bedurfte es nicht 

nur einer sorgfältigen Auswahl der Architekten, Planer, 
Ingenieure, sondern auch eines strengen Controllings. 
Die Zusammenarbeit zwischen dem Fördermittelgeber 
(d. h. den dafür zuständigen Stellen des Landes Berlin) 
und der WISTA verlief allerdings reibungslos.

Ohne öffentliche Zuschüsse hätte die Adlershofer Er-
folgsgeschichte nicht geschrieben werden können: 
Von 1991 bis 2010 sind Fördermittel in Höhe von rund  
1,7 Mrd. Euro aus unterschiedlichsten Quellen in Ad-
lershof investiert worden, darunter 270 Mio. Euro aus 
Fördertöpfen der Europäischen Union („Europäischer 
Fonds für regionale Entwicklung“, EFRE). In der ersten 
Phase (1991 bis 2005) wurden rund 1,4 Mrd. Euro inves-
tiert – vor allem in den Straßenausbau, den Abriss alter 
Gebäude und in den Aufbau der Technologiezentren, 86 
Prozent des Geldes kam aus öffentlichen Quellen. 

Inzwischen hat sich der Trend umgekehrt: Schon von den 
500 Mio. Euro, die zwischen 2006 bis 2010 nach Adlershof 
�ossen, waren gut zwei Drittel private Investitionen. Heu-
te dürfte der Anteil an privaten Investitionen wesentlich 
höher liegen. Inzwischen �ießen aus Adlershof jährlich 
rund 600 Mio. Euro an Steuern in die Kassen des Bundes 
und des Landes Berlin zurück.

Finanzierung und Förderung

Dessen ungeachtet lösten die neuen 
Technologiezentren einen beachtlichen 
Wachstumsschub aus. Ende 1999 
standen der WISTA 50.000 m² modernster 
Büro-, Labor- und Produktions�ächen 
zur Verfügung, was die Attraktivität 
Adlershofs erheblich erhöhte: Ende 
1997 zählte der Technologiepark 210 
Firmen mit 2.020 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern. Ein Jahr später waren 
es schon 269 Unternehmen mit einem 
Umsatz von 360 Mio. DM. Die neuen 
Technologiezentren, denen von 2005 bis 
2013 noch vier weitere folgen sollten 
(s. S. 43–45), setzten für Adlershof 
Meilensteine: Mit ihrer spektakulären, 
oft preisgekrönten Architektur sind sie 
die attraktivsten optischen Botschafter. 
Als Beschleuniger des Wachstums hoch 
spezialisierter, international tätiger 
Unternehmen tragen sie wesentlich 
zum Image des Technologieparks bei. 
Sie sind der sichtbare Beweis dafür, wie 
aus wissenschaftlichen Erkenntnissen 
innovative Produkte und Leistungen 
werden können.

Die Mühen der Ebene: Adlershof zwischen Anspruch und Wirklichkeit (1991–1998)
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Der Physiker Professor Norbert Langhoff kam 1963 
nach Adlershof, 1970 übernahm er die Leitung des 
Zentrums für wissenschaftlichen Gerätebau (ZfG) der 
Akademie der Wissenschaften der DDR (AdW). Nach 
dessen Abwicklung entschloss er sich, im Alter von 58 
Jahren Unternehmer zu werden, und gründete 1993 die 
IFG Institute for Scientific Instruments GmbH. Die IfG 
entwickelt und fertigt Komponenten und Geräte für die 
Röntgenanalytik. Bei Röntgenlichtleitern ist das Unter-
nehmen Marktführer. 2014 verkaufte Langhoff sein Un-
ternehmen an die Helmut Fischer Holding GmbH, einen 
weltweit führenden Spezialisten für hochpräzise Geräte 
zur Schichtdickenmessung und Materialanalyse, Werk-
stoffprüfung und Mikrohärtebestimmung. 

Nach Abwicklung Akademie der Wissenschaften der 
DDR gründeten leitende Mitarbeiter des ehemaligen 
Zentrums für wissenschaftlichen Gerätebau (ZfG) und 
des Zentralinstituts für Optik und Spektroskopie (ZOS) 
einen Verein, das Laser Labor Adlershof. Daraus ging 
1993 die LLA Instruments GmbH & Co. KG hervor. Sie 
entwickelt bildgebende spektralanalytische Messtech-
nik und stellt Hyperspektralkameras zur Materialiden-
tifikation beim Recycling, bei der Qualitätskontrolle und 
der Prozessüberwachung her. Seit Ende der 1990er 
Jahre befasst man sich bei der LLA mit der optischen 
Identifizierung von Kunststoffen durch Analyse der Re-
�exion von Lichtstrahlen an deren Ober�ächen. Das Ver-
fahren kommt in Recyclinganlagen zum Einsatz. Die LLA 
ist auf diesem Gebiet Marktführer. 

Michael Scheiding arbeitete als Ingenieur am DDR-In-
stitut für Kosmosforschung in Adlershof. Nachdem es 
1991 im Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
e.�V. (DLR) aufgegangen war, gründeten 1993 der da-
mals 53-jährige Scheiding und einige Mitarbeiter des 
nunmehr zum DLR gehörenden Instituts für Weltraum-
sensorik die Astro- und Feinwerktechnik Adlershof 
GmbH aus. Heute zählt sie zu den wenigen deutschen 
Unternehmen, die Raumfahrtsysteme bis hin zu voll-
ständigen Satellitenbussen (Grundgerüst mit Systemen 
wie Antrieb und Stromversorgung, das den Betrieb ei-
nes Satelliten oder einer Raumsonde ermöglicht) entwi-
ckeln, konstruieren und testen.

Dietmar Lerche war 1989 Leiter des Biophysik-Instituts 
an der Berliner Charité. Nach der Wiedervereinigung 
wurde das Institut abgewickelt und Lerches Lehrstuhl 
umgewidmet. Eine neue Stelle nahm er nicht an. Statt-
dessen griff er auf sein Know-how zurück und grün-
dete 1994 in Adlershofer sein eigenes Unternehmen, 
die heutige LUM GmbH. Die LUM GmbH ist heute ein 
weltweit führender Hersteller spezieller Zentrifugen 
nicht nur für die medizinische Laboranalytik, sondern 
auch für alle Kunden, die wissen müssen, wie es um 
die Stabilität ihrer �üssigen Produkte bestellt ist, sei es 
bei �üssigem Make-up, bei Hautcremes, bei Softdrinks 
oder Zahnpasta. 

Adlershofer Pioniere (2)

Im Jahr 1996 beschlossen vier junge Berliner Wissen-
schaftler und Ingenieure, optische Messinstrumente 
von Wissenschaftlern für Wissenschaftler zu entwi-
ckeln, und gründeten die PicoQuant GmbH – mittlerwei-
le Weltmarktführer auf dem Gebiet der zeitaufgelösten 
optischen Messtechnik. Die Produktpalette reicht von 
gepulsten Diodenlasern und LEDs über zeitaufgelöste 
Messelektronik zum Nachweis einzelner Photonen bis 
hin zu Fluoreszenz-Spektrometern und konfokalen so-
wie superau�ösenden Mikroskopen. 

Viacheslav Artyushenko (siehe Foto) gilt als Pionier 
der polykristallinen mittleren Infrarot-Fiberoptik. Seine 
1998 gegründete art photonics GmbH ist eines der welt-
weit führenden Unternehmen in der Entwicklung und 
Produktion von Spezialfasern für ein breites Spektrum 
von 300 nm bis 16 µm. Zu den Kunden zählen die euro-
päische Weltraumorganisation (ESA), die Bayer AG und 
die BASF SE. 

Die 1998 gegründete IQ wireless GmbH (heute: IQ Tech-
nologies for Earth and Space GmbH) entwickelt und 
baut Systeme und Geräte für die Satellitenkommuni-
kation sowie optische Sensoren zum Waldbrandschutz. 
Bereits 2003 hatte das Unternehmen 50 terrestrische 
digitale Waldbrand-Früherkennungssysteme („Fire 
Watch“) produziert. Die Basistechnologie war seit 1993 
vom Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt e. V. 
(DLR) und weiteren Partnern entwickelt worden. 
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Vom Aufbruch zum Durchbruch (1998–2009) 

Beginn einer neuen Phase 

Die Betreuung und Instandhaltung der 
WISTA-Liegenschaften übertrug man im 
April 2001 einer neuen Tochtergesellschaft, 
der Adlershof Facility Management GmbH 
(AFM, seit 2018 WISTA.Service GmbH). 
Hauptgesellschafter mit einem Anteil von 
51 Prozent war die WISTA, 44 Prozent 
wurden vom Dienstleistungsunternehmen 
GegenbauerBosse Gebäudeservice GmbH 
und fünf Prozent von der Urban System 
Consult GmbH (USC, Muttergesellschaft 
der BAAG Berlin Adlershof Aufbaugesell-
schaft mbH) gehalten. Anfang 2004 über-
nahm die AFM den Anteil der USC und 2009 
die WISTA den von Gegenbauer.

Das Konzept geht auf

Ende 2003 arbeiteten im Technologie-
park 5.400 Menschen, fast genauso 
viele wie 1990. Ein Jahr später waren 
es schon 5.800, Ende 2005 6.200. Nach 
einer konjunkturellen Delle in den Jah-
ren 2002 und 2003 legten die Umsätze 
der Unternehmen im Technologiepark 
kräftig zu, von 2004 auf 2005 allein um 
elf Prozent auf 424 Mio. Euro. In Ad-
lershof, staunte die „Wirtschaftswoche“, 
habe sich „ein kleines Innovations- und 
Beschäftigungswunder ereignet“18. Der 
französische „Le Figaro“ titelte: „Ad-
lershof, l‘espoir industriel de Berlin-
Est“19. Berlins Wirtschaftssenator Harald 
Wolf nannte Adlershof angesichts „chi-
nesischer Wachstumsraten“ eine „wirk-
liche Erfolgsstory“20.  

Vom Aufbruch zum Durchbruch 
(1998–2009) 

Angesichts der 1998 einsetzenden Wachstumsdynamik wollte sich 
die WISTA künftig als Servicegesellschaft für Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen auf den Technologietransfer, die Indust-
riekooperation und das Marketing konzentrieren. Adlershof sollte 
zum „Center of Excellence” ausgebaut werden, zum Netzknoten, 
der im internationalen Konzert vergleichbarer Forschungs- und 
Technologiestandorte mithalten könne. Zu diesem Zweck wurden 
2000 u. a. Kooperationsverträge mit dem Zhangjiang High-Tech-
Park in Shanghai sowie dem Otaniemi Science Park im finnischen 
Espoo unterzeichnet. 

Anfang 2008 stellte die DIW Econ GmbH 
(Consulting-Unternehmen des Deut-
schen Instituts für Wirtschaftsforschung, 
DIW) fest: „Der Standort trägt signifi-
kant zur regionalen Wirtschaftsentwick-
lung in Berlin bei.“21 Wenig später war 
im Nachrichtenmagazin „Der Spiegel“ 
zu lesen, Adlershof gelte „mittlerweile 
als ein Musterbeispiel für eine gelun-
gene staatliche Investitionslenkung“22. 
Die „Berliner Morgenpost“ titelte: „Bit-
te nachahmen!“ Berlin brauche weitere 
Adlershofs, um seinen „wirtschaftlichen 
Rückstand aufzuholen“23.  

Das Konzept war aufgegangen. Es war 
ein hart erarbeiteter, ein anderer Erfolg 
als der, den seine Betreiber, seine Ini-
tiatoren und Mentoren ursprünglich er-
wartet hatten. 
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Der neue HU-Campus wertete nicht nur die 
Beschäftigungsbilanz erheblich auf. Während 
des Semesters schwärmten täglich Tausende 
junger Menschen vom S-Bahnhof auf das 
Gelände aus, wo einst Sterilität und Stille 
herrschte.

Für Adlershof ein Segen: 
Der Umzug der HU-Institute 

Bereits Ende 1991 hatte der Berliner 
Senat entschieden, die mathematisch-
naturwissenschaftlichen Fakultäten der 
Humboldt-Universität zu Berlin (HU) 
nach Adlershof zu verlegen. Der Umzug 
war auch in wirtschaftlicher Hinsicht mit 
hohen Erwartungen verknüpft. Er sei 
„für die Ansiedlung namhafter Firmen 
und potenter Investoren“ entscheidend, 
hieß es im „Konzept für den Wissen-
schafts- und Wirtschaftsstandort Berlin-
Adlershof“, das im Januar 1998 im Auf-
trag des Berliner Wissenschaftssenators 
vorgelegt wurde. Nach dem Beschluss 
tat sich zunächst allerdings nichts, was 
vor allem an der klammen Berliner 
Haushaltslage lag. Erst 1998 kam der 
Umzug allmählich in Gang. Als erste zo-
gen die Informatiker und Mathematiker 
um. Die WISTA hatte ihr Business Cen-
ter (WBC) für 1,8 Mio. Euro herrichten 
lassen und der HU vermietet. Im Juni 
1999 beschloss das Berliner Abgeordne-
tenhaus, den Umzug der HU-Institute zu 
beschleunigen und ihn schon 2003, statt 
wie ursprünglich vorgesehen, 2010 ab-

zuschließen. Vor allem Ingolf Hertel, in-
zwischen Staatssekretär der Senatsver-
waltung für Wissenschaft, Forschung 
und Kultur, drängte auf einen schnellen 
Umzug: „Die Firmen haben uns immer 
wieder erklärt, wenn die Universität in 
Adlershof funktionsfähig ist, dann wären 
auch sie hoch interessiert an diesem 
Standort für Wissenschaft und Wirt-
schaft.“24 

Zum Wintersemester 2003/2004 nahm 
der mathematisch-naturwissenschaft-
liche Campus der HU in seinen neuen 
bzw. hergerichteten Institutsgebäuden 
für Physik und Chemie, für Geografie 
und Psychologie endgültig Gestalt an, 
auch wenn die Biologen noch fehlten 
(und nicht mehr kommen sollten) und 
die Mensa (bis heute) ein Provisorium 
blieb. Besonders stolz war man auf 
das Herzstück des Campus, das Erwin 
Schrödinger-Zentrum. Es sollte nicht 
nur Bibliothek, sondern auch Technolo-
gietransferstelle sein – gemeinschaftlich 
genutzt von universitären und auße-
runiversitären Einrichtungen sowie 
Unternehmen. Aus diesem Grund hatte 
sich auch die WISTA finanziell am Bau 
beteiligt. 

Der Beschluss war für die HU Chance 
und Herausforderung zugleich: Einer-
seits erhielt sie für 275 Mio. Euro einen 
neuen, hochmodernen Campus, musste 
dafür aber ihre prestigeträchtigen Ad-
ressen in der historischen Mitte Berlins 
aufgeben. Während viele Hochschulleh-
rer den Umzug als Chance begriffen, 
lehnte ihn der akademische Mittelbau 
nahezu rundweg ab. Auch die Studie-
renden zeigten sich wenig begeistert, 
ihre neuen Studienplätze erst nach lan-
ger S-Bahnfahrt „raus in die Pampa“ zu 
erreichen. Für den Technologiestandort 
Adlershof war der Umzug allerdings 
ein Segen. Der neue HU-Campus wer-
tete nicht nur die Beschäftigungsbilanz 
erheblich auf. Während des Semes-
ters schwärmten täglich Tausende 
junger Menschen vom S-Bahnhof auf 
das Gelände aus, wo einst sterile Stille 
herrschte. 


